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Predigt zum Osterfest, gehalten am 27. März 2016 in Freiburg
„Wenn Christus nicht auferstanden ist, so ist unsere Predigt vergeblich, Vergeblich ist dann unser Glaube“

Das Osterfest ist das erste Fest der Christen, das älteste Fest der Christenheit. Schon die Juden, unsere älteren Brüder, feierten es als Pessach-Fest im Gedenken an den gottge-wirkten Auszug des Volkes Israel aus Ägypten, aus dem Land der Knechtschaft. Das war ungefähr 1300 Jahre vor Christus. In der Nacht vor dem Aufbruch wurde in den Häusern der Israeliten ein Lamm geschlachtet. Es sollte das Zeichen der Rettung des Volkes sein. Damals ging der Todesengel an den Häusern der Israeliten vorüber.

Passah oder Pessach nannten die Juden dieses Fest. Das entsprechende aramäische Wort ist Pascha. Es bedeutet Vorübergang, und es erinnert an den Vorübergang des To-desengels. In dem Lamm, das in jener Nacht geschlachtet wurde, hat man seit eh und je ein Vorbild des Erlösers gesehen, den Johannes der Täufer als das Lamm Gottes be-zeichnet hatte. Er wurde das wahre Osterlamm. Noch heute rufen wir Christus in jeder heiligen Messe an als Lamm Gottes.
*
Das christliche Osterfest bekennt sich zur Auferstehung des gekreuzigten Jesus von Na-zareth. Damit bekennt es sich zur Erlösung und zur Auferstehung jener zum ewigen Le-ben, die Christus nachfolgen, die sich mit ihm in seinem Leiden und Sterben verbinden. Ostern markiert den Anfang unseres Christseins, es ist die Geburtsstunde der Kirche.  Im Ereignis der Auferstehung des Erlösers tritt das neue Bundesvolk Gottes ins Dasein. Wie uns die Apostelgeschichte bezeugt, legten die Apostel mit gewaltiger Kraft Zeugnis ab von dieser Auferstehung (Apg 4, 32). Bis auf einen bezeugten sie die Osterbotschaft mit Ihrem Leben.

Nicht nur der Völkerapostel Paulus verkündete: „Wäre Christus nicht auferstanden, dann wäre unser Glaube vergeblich“ (1 Kor 15, 17), dann wären wir gleichsam einer Fata mor-gana nachgelaufen. So haben sie es alle gesagt, die ihn verkündet haben. Sie wussten: Das Christentum steht und fällt mit der Auferstehung Jesu. Im Sieg des Osterglaubens haben sie die Welt überwunden (1 Joh 5, 4).
Im Jahre 2006 spricht Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache zur Osternacht im Blick auf die Osterbotschaft von einer Explosion des Lichtes und der Liebe. Dabei stellt er fest, dass die Wirkung dieses Lichtes und dieser Liebe die sei, dass der Tod seinen Stachel verloren habe. Das heißt: Jeder, der mit Christus lebt und stirbt, braucht den Tod nicht mehr zu fürchten, denn er wird einmal mit Christus zum ewigen Leben auferstehen. In der Auferstehung des Gekreuzigten hat somit die Zukunft bereits begonnen.

Im Osterlicht erfahren wir, dass der ganze Mensch mit Leib und Seele unsterblich ist. „Christus ist der Erstling der Entschlafenen“, so erklärt der Völkerapostel Paulus (1 Kor 15, 20). Ihm folgen die vielen, die ihm die Treue halten werden. Dass die Seele unsterb-lich ist, haben die Heiden schon gewusst. Dass auch der Leib unsterblich  ist, genau das sagt uns die Osterbotschaft. Insofern ist Ostern „die Revolution des Lebens gegen den Tod, der Sieg, der vollständige Sieg des Geistes über die Ohnmacht des Stoffes“ (Karl Pfleger, Die reichen Tage, Münster 21953, 98). Es ist die selige Urschuld, die uns einen solchen Erlöser geschenkt hat.

Die Auferstehung Christi lehrt uns, dass die wahre Freude aus dem Leiden, aus der Ein-samkeit, aus der Verlassenheit und aus der Not erwächst. Sie lehrt uns, dass auch wir auferstehen werden, wenn wir die Erlösungsgnade hegen und pflegen.
Viele ahnen es und haben es geahnt, was es um das große beglückende Ostergeheimnis ist, auch wenn sie Ungläubige sind oder waren. Das gilt auch für den Dichter Goethe († 1832), der eigentlich ein schwächlicher Christ gewesen ist, wenn er denn überhaupt als Christ angesehen werden kann. Seine Faustdichtung beginnt mit einer Ostergeschichte: „Der wilde, an allem verzweifelte Grübler Faust hat den Gifttrank schon in der Hand. Da tönen die Glocken des Ostermorgens, da leuchtet (das) Osterlicht in die finstere Stube und (in) das finstere Herz hinein – und er gießt den tödlichen Tropfen auf den Boden“ (Karl Pfleger, Die reichen Tage, Münster 21953, 93).
Das Osterfest erinnert uns nicht nur an die Auferstehung Christi, es  erinnert uns auch an den ersten Schöpfungstag, von dem es im Schöpfungsbericht des Alten Testamentes heißt: Gott schied das Licht von der Finsternis. Das ist sehr angemessen, denn mit der Auferstehung Christi beginnt gleichsam eine neue Schöpfung. Beide Ereignisse, die Auf-erstehung Jesu und die Erschaffung des Lichtes, begehen wir nicht nur einmal im Jahr, nicht nur am Osterfest, sondern bereits seit der apostolischen Zeit an einem jeden Sonntag. Am ersten Tag der Woche – der Sonntag ist der erste Tag der Woche im jüdi-schen Kalender – war der Auferstandene den von ihm vorherbestimmten Zeugen er-schienen. Deshalb kamen sie und die Jünger Jesu, die ihm treu geblieben waren und die, die sich ihnen zugesellt hatten sowie auch die, die sich ihnen wieder zugesellt hatten, an einem jeden Sonntag zusammen, um der Auferstehung Christi zu gedenken. Sie taten das durch die Feier der Eucharistie, die der scheidende Jesus am Tag vor seinem Tod als Abschiedsmahl mit den zwölf Aposteln gefeiert hatte, in der er seinen Tod am Kreuz vorweggenommen hatte. In der Feier der Eucharistie begingen sie die Auferstehung des Gekreuzigten. In ihr erinnerten sie sich nicht nur an das Leiden, an den Tod und an die Auferstehung des Erlösers, in ihr wurde das, woran sie sich erinnerten, geheimnisvoll gegenwärtig, und gleichzeitig wurden ihnen in ihr die Früchte der Erlösung zuteil. Sie feierten in ihr nicht nur das selige Leiden, den Tod und die Auferstehung des Erlösers, in ihr empfingen sie den Auferstandenen auch als Speise zum ewigen Leben. 

Von Anfang an verstand man den Sonntag als kleines Osterfest. Mithin gehörte zu ihm auch das Gedenken an den ersten Schöpfungstag und an die Auferstehung des Ge-kreuzigten, an den ersten Tag der Neuschöpfung. Der Sonntag war somit der Tag des Lichtes und der Tag der Erlösung. Daher wurde die Teilnahme aller an der sonntäglichen Eucharistie zur entscheidenden Grundpflicht aller Christusjünger. Das gilt seit beinahe 2000 Jahren. Unserer Zeit blieb es vorbehalten, diese Pflicht nicht mehr zu urgieren dank der Gleichgültigkeit vieler, die Verantwortung tragen in der Kirche. Nur rund zehn Pro-zent der Katholiken nimmt dieses Gebot heute noch ernst. Und morgen werden es weit weniger sein, wenn wir nicht umkehren. Früher sagte man: Wie dein Sonntag, so dein Sterbetag. Das gilt auch heute noch. Von dem Tag des Todes und von der Sterbestunde hängt die ganze Ewigkeit ab. Die barmherzige Liebe Gottes und die Vergebung können wir nur dann erlangen, wenn wir daran glauben und wenn wir aus diesem Glauben leben. Wenn wir das ewige Leben nicht wollen, dann wird es uns auch nicht zuteil. Gott nimmt uns ernst. Er hat uns als freie Wesen geschaffen.
Die Gleichgültigkeit, die sich gegenwärtig nicht selten mit einem oberflächlichen Indiffe-rentismus paart, der heute allzu oft mit überlegener Miene verkündet wird, ist verhäng-nisvoll für die Kirche und für jeden Einzelnen in der Kirche.
Die Feier des Anfangs der Kirche und unserer Erlösung muss unser Leben verjüngen und in uns neue Begeisterung wecken für die Sache Christi, die im Argen liegt und weit-hin auch ein Opfer der Verwirrung unserer Tage geworden ist. 

Heute sind es mehr als fünfzig Prozent aller Christen, die die Auferstehung Christi leug-nen. Ebenso groß ist die Zahl jener, die die Erschaffung der Welt durch Gott in Frage stellen und ihn so mehr als überflüssig machen. Für sie ist Ostern bestenfalls noch ein Frühlingsfest.

Zu allen Zeiten hat die Botschaft von der Auferstehung Jesu ihre Zweifler und ihre Leug-ner gehabt, auch innerhalb der Kirche. Heute sind sie zahlreicher geworden als je zuvor. Neu ist dabei vor allem, dass viele sich ihnen als Wölfe im Schafspelz zugesellen. Judas verließ den Abendmahlssaal. Seine Gesinnungsgenossen bleiben heute allzu oft drinnen.
*
Die Osterbotschaft ist beglückend. Mit ihr beginnt ein neuer Frühling, und sie lässt uns die Welt in neuem Licht erscheinen. Gleichzeitig aber ist sie ein Stein des Anstoßes für viele. Nicht weil sie etwa nicht genügend bezeugt wäre, sondern deshalb, weil sie an-spruchsvoll ist, und weil viele einem Zeitgeist verfallen sind, der sie auf die sichtbare Welt fixiert und auf das eigene Ich, das immer wieder der Versuchung erliegt, sich zum Maß aller Dinge zu machen. Durch die Auferstehung des Gekreuzigten hat das Univer-sum gleichsam eine Neuschöpfung erfahren. Wir müssen sie jedoch annehmen, die Auf-erstehung Jesu und das, was sie uns verheißt, und auch das, was sie von uns fordert. 
Tun wir das entschlossen aus Liebe zu dem, der uns zuvor geliebt hat, aber auch des-halb, damit wir dereinst beim Weltgericht auf der rechten Seite unseren Platz erhalten. Amen.
